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Die Bundesregierung plant die Ent-
sendung  einer  Fregatte  nach  Japan. 
Demnach  soll  diesen  Sommer  ein 
deutsches  Kriegsschiff  Richtung  Ost-
asien aufbrechen und dabei unter an-
derem in Australien und Südkorea Sta-
tion machen. Geplant sind auch Manö-
ver in französischen Territorien in der 
Region  und  die  Durchquerung  des 
Südchinesischen Meers. 

Die  deutsche  Marine  folgt  damit 
dem Beispiel der Seestreitkräfte Frank-
reichs und Großbritanniens, die regel-
mäßig in  asiatisch-pazifischen Gewäs-
sern patrouillieren.  Paris  hat ohnehin 
Tausende Militärs  auf  Inseln  im Indi-
schen und im Pazifischen Ozean statio-
niert,  die es als Kolonialmacht erwor-
ben hat; London wiederum will in Kür-
ze seinen neuen Flugzeugträger  HMS 
Queen Elizabeth auf eine erste große 
Übungsfahrt bis in den Pazifik entsen-
den,  wo  gemeinsame  Manöver  mit 
den japanischen Streitkräften  geplant 
sind. 

Ein  US-Strategiepapier,  das  nach 
mehrjähriger  Geheimhaltung  Anfang 
2021 freigegeben wurde, erläutert den 

Kontext,  in  dem  auch  die  geplante 
deutsche Fregattenfahrt steht.

Asien "ordnen"
Die  Entsendung  einer  deutschen 

Fregatte nach Asien war bereits im ver-
gangenen Jahr  fest  geplant  gewesen. 
Die  Fregatte  Hamburg  sollte  im  Mai 
2020 in Richtung Indischer Ozean auf-
brechen,  dort  an  Militärübungen teil-
nehmen - teilweise gemeinsam mit der 
französischen  Marine  -  und  zum  Ab-
schluss in Australien eintreffen, um die 
Kooperation der Bundeswehr mit den 
australischen  Streitkräften  zu  intensi-
vieren.  Lediglich  die  Covid-19-Pande-
mie  verhinderte  die  Trainingsreise. 
Dass  das  Vorhaben  in  diesem  Jahr 
nachgeholt  werden  solle,  hat  Berlin 
mehrmals bekräftigt. 

Wie  die  japanische  Tageszeitung 
Nikkei nun berichtet, plant die Bundes-
regierung sogar  eine Ausweitung der 
Fahrt.  Demnach sind Zwischenaufent-
halte nicht nur in Australien, sondern 
auch in  Südkorea  geplant;  Endziel  ist 
Japan.  Laut  aktueller  Planung soll  die 
deutsche Fregatte dabei das Südchine-
sische Meer durchqueren, in dem sich 

die westlichen Mächte, allen voran die 
USA, auch militärisch immer offensiver 
gegen China positionieren. "Man kann 
ihnen [der Volksrepublik, d.Red.] nicht 
erlauben, mittels ihrer Macht ihre eige-
ne  Ordnung  durchzusetzen",  zitiert 
Nikkei  den  Parlamentarischen  Staats-
sekretär  im Verteidigungsministerium 
Thomas Silberhorn.

Kolonialstützpunkte im 
"Indo-Pazifik"
Im Verlauf ihrer Übungsfahrt  wird 

die  deutsche Fregatte,  wie  Nikkei  be-
richtet,  auch  französische  Territorien 
"in der Region" ansteuern und dort an 
Manövern teilnehmen. Details sind bis-
lang  nicht  bekannt.  Nikkei  verweist 
darauf, dass Frankreich Truppen unter 
anderem in  seinem Übersee-Departe-
ment La Réunion stationiert hat. La Ré-
union  liegt  im Indischen Ozean rund 
800 Kilometer östlich von Madagaskar; 
die  Fregatte  Hamburg hätte  dort  auf 
ihrer  für  2020  geplanten Fahrt  durch 
das  Meer  Station  machen  sollen. 
Frankreich  beherrscht  im  "Indo-Pazi-
fik" bis heute eine ganze Reihe an Ter-
ritorien mit  unterschiedlichem forma-
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len Status, die es als Kolonialmacht er-
worben  hat  und  die  es  heute  noch 
nutzt,  um  sich  eine  militärische  Prä-
senz in der Region zu sichern. Laut An-
gaben des Pariser Verteidigungsminis-
teriums  sind  im  südwestlichen  Indi-
schen Ozean - in der Region rings um 
La Réunion - rund 2.000 Soldaten mit 
fünf  Kriegsschiffen  sowie  weiterem 
Gerät stationiert  (Forces armées dans 
la zone Sud de l'océan Indien, FAZSOI), 
in  Neukaledonien  östlich  Australiens 
rund  1.660  Soldaten  mit  vier  Kriegs-
schiffen  und  weiterem  Gerät  (Forces 
armées  de  la  Nouvelle-Calédonie, 
FANC) sowie in Französisch-Polynesien 
(Südpazifik)  rund 1.880  Militärs  sowie 
drei  Kriegsschiffe.  Im  Frühjahr  2019 
hat Paris den französischen Flugzeug-
träger Charles de Gaulle zu Manövern 
in den Golf von Bengalen sowie weiter 
bis nach Singapur entsandt - und an-
gekündigt, künftig auch regelmäßig im 
Südchinesischen  Meer  patrouillieren 
zu wollen.

Mit dem Flugzeugträger 
Richtung China
Nikkei  weist  zudem  darauf  hin, 

dass  die  Entsendung  der  deutschen 
Fregatte ähnlichen Schritten nicht nur 
Frankreichs, sondern auch Großbritan-
niens und der Niederlande entspricht. 
Die britische Marine hat in den vergan-
genen Jahren mehrfach Fahrten durch 
das  Südchinesische  Meer  unternom-
men und im Jahr 2019 dort gemeinsa-
me  Manöver  mit  US-Kriegsschiffen 
durchgeführt. Dieses Frühjahr wird der 
neue Flugzeugträger  HMS Queen  Eli-
zabeth,  der  Anfang  Januar  die  volle 
Einsatzbereitschaft  erreicht  hat,  auf 
seine erste große Übungsreise starten, 
die ihn bis in pazifische Gewässer füh-
ren soll. Auf dem Flugzeugträger wer-
den  dabei  auch  US-Kampfjets  statio-
niert sein; geplant sind unter anderem 
gemeinsame  Übungen  mit  Japans 
Streitkräften  bei  den  Ryukyu-Inseln. 
London und Tokio wollen ihre Militär-
kooperation  zudem  verstetigen.  Die 
Niederlande wiederum haben im ver-
gangenen Herbst eine eigene Indo-Pa-
zifik-Strategie publiziert, die gleichfalls 
eine  stärkere  Einflussnahme  im  Süd-
chinesischen Meer vorsieht: Die EU sol-
le, heißt es, in der Region für "mariti-
me Sicherheit" eintreten. Zur Gesamt-
perspektive zitiert Nikkei einen EU-Di-

plomaten mit der Äußerung, die Union 
habe  "eine  Menge  diplomatische  Er-
fahrung mit Russland";  man benötige 
nun  aber  auch  "mehr  Erfahrung  mit 
Asien".

Die "erste Inselkette" 
beherrschen
Worauf die anschwellenden militä-

rischen  Aktivitäten  der  westlichen 
Mächte im Südchinesischen Meer ab-
zielen,  zeigt  exemplarisch  ein  bis  vor 
kurzem geheimgehaltenes,  zu  Jahres-
beginn aber vom Weißen Haus freige-
gebenes  Strategiepapier  der  Trump-
Administration  für  den  "Indo-Pazifik". 
Demnach ist es das vordringliche Ziel 
der Vereinigten Staaten, ihre "strategi-
sche Vorherrschaft"  in der "Indo-Pazi-
fik-Region" sicherzustellen. Dazu gehö-
re es zum einen, "den wirtschaftlichen, 
diplomatischen  und  militärischen  Zu-
gang der USA zur bevölkerungsreichs-
ten Region der Welt und zu mehr als 
einem Drittel der Weltwirtschaft zu be-
wahren". 

Zum anderen müsse "die Wirksam-
keit unserer Bündnisse verstärkt" wer-
den;  das  Strategiepapier  erwähnt  in 
diesem  Zusammenhang vor  allem  Ja-
pan und Australien - Ziele der geplan-
ten  deutschen Fregattenfahrt  -  sowie 
Indien.  Für  das  Südchinesische  Meer 
von Bedeutung sind US-Planungen für 
die "erste Inselkette" rings um China; 
gemeint sind die Inseln, die nur durch 
das Ost- oder das Südchinesische Meer 
vom  chinesischen  Festland  getrennt 
sind. 

Laut dem Strategiepapier zielen die 
Vereinigten  Staaten  nicht  nur  darauf 
ab, die Länder der "ersten Inselkette" 
(vor allem Japan, Taiwan und die Phi-
lippinen)  im  Konfliktfall  zu  "verteidi-
gen"  und  alle  Territorien  außerhalb 
dieser  "Inselkette"  zu  beherrschen, 
sondern  auch  darauf,  China  die  Kon-

trolle  über  das  Gebiet  innerhalb  der 
"Inselkette" direkt vor seiner Küste zu 
nehmen.  Das  betrifft  vor  allem  das 
Südchinesische Meer.

Kontrollverlust an der 
eigenen Grenze
Das Vorhaben Berlins, sich per Ka-

nonenbootpolitik  in  die  überaus  ge-
fährlichen  Konflikte  im  Südchinesi-
schen Meer einzumischen, kontrastiert 
eigentümlich  mit  Einschätzungen von 
Militärs  bezüglich der Lage im Mittel-
meer,  also  unmittelbar  an  den  südli-
chen  Grenzen  der  EU.  Dazu  hat  sich 
erst kürzlich Admiral Luigi Binelli Man-
telli geäußert, ein ehemaliger General-
stabschef (2013 bis 2015)  der italieni-
schen Streitkräfte. Anlass dafür gaben 
Konflikte  zwischen  Kriegsschiffen  aus 
der EU und der türkischen Marine. Bi-
nelli  Mantelli  vertritt  die  Auffassung, 
die EU biete im Mittelmeer wegen ih-
rer  mangelnden  "Handlungsbereit-
schaft"  lediglich  ein "trauriges Schau-
spiel";  "die  herausragende Seemacht" 
in dem Gewässer sei inzwischen Russ-
land, das nicht nur eine Marinebasis in 
Syrien unterhalte, sondern in den ver-
gangenen  Jahren  auch  ein  Maß  an 
"Durchsetzungsfähigkeit"  an  den  Tag 
gelegt habe, das an dasjenige der Ver-
einigten Staaten in den Jahren des Kal-
ten Kriegs erinnere. 

Auch  die  Türkei  sichere  sich  eine 
"signifikante  Fähigkeit  zur  Machtpro-
jektion"  im  Mittelmeer.  Gemeinsam 
hätten Moskau und Ankara die "traditi-
onellen" Ordnungsmächte südlich der 
EU zu verdrängen begonnen. Das Brö-
ckeln ihrer Herrschaft in ihrem unmit-
telbaren Umfeld hält die Mächte West-
europas freilich nicht davon ab, sich in 
eskalierende Machtkämpfe auf der an-
deren Seite des Globus zu stürzen: Sie 
spielen va banque.

FriedensJournal - 2/2021 11

Fr.-Neu-
KaledonienFr.-

Rèunion

US- (brit.)
Diego 
Garcia

Golf von 
Bengalen

Indischer 
Ozean

Südchin. 
Meer

Pazifischer 
Ozean


